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Deutſchland. 


Berlin, 4. Febr. Die heutige Sitzung im Hauſe 
der Abgeordneten brachte das kaum zu erwartende Reſultat, 
daß zwei Aenderungen der Verfaſſungs-Urkunde, welche laut 
dem Programm der Rechten beantragt waren, abgelehnt 
wurden, und zwar mit großer Majorität. Der erſte 
Antrag ging auf Verlegung des Zuſammeutritts der Kam⸗ 
mern aus dem November in den Januar. Die Verfaſſungs— 
Commiſſion hatte zugeſtimmt; der Miniſter des Innern hatte 
durch ſeinen Commiſſar ebenfalls zuſtimmen laſſen. Da er⸗ 
ſchien plötzlich der Abg. Heyſe von der Rechten auf der Tri⸗ 
büne, um gegen den Antrag ſich zu erklären; ſein Motiv 
war einfach die Abneigung feiner Fraction gegen das Treib— 
jagen, welches die Ultras in Gemäßheit ihres „Program— 
mes“ gegen die Verfaſſung anſtellen. Der Abg. Heyſe ſprach 
u. Namen einer zahlreichen Fraction der Rechten, welche die 
Abſtimmung auf das entſchiedenſte beherrſcht. Die Majori— 
tät gegen die Aenderung des Artikels 76 war die ſtärkſte, welche 
bisher im Hauſe geſehen worden: 217 gegen 76. Die Ma⸗ 
jorität gegen die zweite Verfaſſungs⸗Aenderung, welche heute 
zur Verhandlung und Abſtimmung kam — Verkürzung der 
Friſt zwiſchen den beiden Abſtimmungen über Verfaſſungs⸗ 
Aenderungen von 21 auf 7 Tage — war nicht ganz ſo groß, 
aber doch auch noch ſehr bedeutend: 199 gegen 93. Der 
Miniſter des Innern ſtimmte beide Male mit der Minorität, 
während von den Landräthen viele ſich zu der Majorität 
ſchlugen. — Ueber die Zuſammenſetzung der Fraction Fleck⸗ 
Heyſe behält man ſich nähere Mittheilungen vor. — Mit den 
heutigen Abſtimmungen hält man die Verwerfung der nicht 
von der Regierung ſelbſt beantragten Verfaſſungs-Aenderun⸗ 
gen für ziemlich geſichert. 

Berlin, 5. Febr. Oeſterreich begünſtigt in Wirk⸗ 
lichkeit um jo weniger eine ſpecielle und geſonderte Vertretung 
des Bundes auf den pariſer Conferenzen, als es wohl weiß, 
daß der Weſten fie nicht zugeben wird. Hier waren die Stim⸗ 
men eine Zeit lang geſchieden. Einflußreiche Kreiſe waren 
nicht abgeneigt, die mittelſtaatlichen Vorſchläge in Erwägung 
zu ziehen. De Regierung hatte indeſſen große Bedenken. 
Der geſtern Morgens abgereiſ'te Herr v. Beuſt hat ſchwer— 
lich ein völlig abſchließendes, zufriedenſtellendes Reſultat ſei- 
ner Miſſion mitgenommen. Er hatte ſich namentlich auf 
Art. 49 der wiener Schluß⸗Acte von 1820 berufen, der eigene 
Bevollmächtigte des Bundes bei Unterhandlungen über Ab- 
ſchluß eines Friedens oder Waffenſtillſtandes durch die Bun⸗ 
des⸗Verſammlung ernennen läßt, aber dabei überſehen, daß 
jener Artikel einen Bundes⸗Krieg vorausſetzt. Die ganze 
Frage iſt nahezu müßig, da der Weſten von einer ſpeciellen 
Bundes⸗Vertretung (welche auch Deutſchlands wahrem Natio⸗ 
nal⸗Intereſſe durchaus nicht entſprechen würde) nichts hören 
will. Preußen hat ſchon die öſterreichiſche Eröffnung über 
den frankfurter Antrag vorläufig beantwortet, und man hat 
Grund, anzunehmen, daß es ſich auch gegen die deutſchen 
Regierungen in dieſen Tagen ausſprechen wird. Gegen ſei⸗ 
nen Eintritt in die Couferenzen ſtimmt beſonders England. 
Als Oeſterreich die Theilnahme Preußens in Paris, wo man 
ſich Anfangs zünftiger darüber geäußert hatte, befürwortete, 
meinte der übrigens der Berufung nicht abgeneigte Graf Wa⸗ 
lewski, Eugland habe in anderen Fragen Einiges zugegeben, 
und man könne ihm in dieſem Punkte daher nicht nachdrück⸗ 
lich widerſprechen. Nichts deſto weniger darf man einer Wen⸗ 
dung in dieſem Punkte ſtets gewärtig ſein. 


— 


Görlitz, Sonnabend, den 9. Februar. 


1836. 


— Gegenüber der ſoeben durch Se. Majeſtät den 
König erfolgten Ernennung des durch ſeine philoſophiſchen 
Arbeiten bekannten Dr. Remak zum Profeſſor an der hie 
figen Univerſität, der bisher nur Privatdocent war und we- 
gen ſeiner jüdiſchen Confeſſion nicht befördert wurde, — 
gegenüber dieſer Ernennung nimmt ſich der Antrag des Ab⸗ 
geordneten Wagener auf Streichung der Worte im Artikel 
12 der Verfaſſung: „der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 


bürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem religiöbſen Be⸗ 


kenntniſſe“ in der That wunderlich aus. 

— Der Regierungs-Präſident, Graf von Zedlitz⸗ 
Trützſchler, hat am 4. Februar d. J. das Präſidium 
der Königlichen Regierung zu Liegnitz übernommen. 

— Das „Danz. Dampfboot“ ſchreibt: Aus zuver⸗ 
läſſigſter Quelle haben wir erfahren, daß der Carthau ſer 
und Berenter Kreis militairiſche Hülfe weder beanſprucht 
hat, noch überhaupt Militair dorthin entſendet worden iſt. 

— Zum Zwecke der Heranbildung von Offizieren zu 
den höheren Befehlshaberſtellen in der Armee iſt Allerhöchſten 
Orts einer Erweiterung der Uebungsreiſen der Gen e— 
ralſtabs- Offiziere in der Art angeordneten worden, daß 
zu dieſen Reiſen auch eine Anzahl gehörig vorbereiteter Li- 
nien-Offiziere aller Chargen vom Regiments-Commandeur 
abwärts herangezogen wird. Zur Deckung der dadurch ent⸗ 
ſtehenden Koften iſt ein entſprechender Anſatz in dem dies— 
jährigen Etat gemacht worden. 

Brieg, 1. Febr. In einer Nacht der vorigen Woche 
wurde der Wächter der Neiſſer-Thor-Vorſtadt, der einen gro⸗ 
ßen Hund bei ſich hatte, plötzlich von zwei ungeheuren Bul- 
lenbeißern angefallen, die zuerſt feinen Hund zerriſſen und 
ſodann über ihn ſelbſt herfielen; es gelang ihm jedoch dadurch, 
daß er ſeinen Mantel auszog und denſelben ſich zum Schu 
vorhielt, die wüthenden Thiere ſo lange von ſich abzuhalten, 
bis auf fein Geſchrei ihm Hülfe wurde. Da entliefen die 
Hunde, und zu gleicher Zeit wurde ein geſatteltes, reiterloſes 
Pferd geſehen, wie es im Galopp der Stadt zurannte. Was 
hinter dieſer ſeltſamen und geheimnißvollen Sache ſteckt, ift noch 
nicht ermittelt. 

Magdeburg, 5. Febr. Der hieſige Rabbiner Dr. Phi⸗ 
lippſon forderte vor Kurzem den Abgeordneten Herrn Wa⸗ 
gener (Neuſtettin) öffentlich auf, ſich darüber zu erklären, 
durch welche Lehren des Chriſtenthums oder aus welchen 
Stellen des Neuen Teſtaments er ſeinen bekannten Antrag 
wegen Aufhebung des § 12. der Verf.⸗Urkunde zu begrün⸗ 
den gedenke. Da Herr Wagener, wie ſich vorausſehen ließ, 
dieſer Aufforderung nicht entſprach, läßt Herr Dr. Philipp⸗ 
ſon in der heutigen Nummer der Magdeb. Ztg. eine „Oef⸗ 
fentliche Erklärung“ ergehen, worin er u. A. ſagt: „Herr 
Wagener mußte antworten, weil es nicht nur das Geſchick 
von 230,000 Preußen in ihrer nächſten Zukunft gilt, ſon⸗ 
dern auch das Geſchick Preußens ſelbſt, das eben ſo ſehr 
von dem Princip, welches zur Geltung gebracht werden ſoll, 
bedroht, wie durch die Erſchütterung alles Rechtsbewußtſeins, 
wenn binnen fünf Jahren die „ „bürgerlichen und ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte““ in einer beſchworenen Verfaſſung gegeben 
und wieder entzogen werden, gefährdet iſt. Er mußte ant⸗ 
worten, aber — er konnte nicht, weil das Neue Teſtament 
eine ſolche Entziehung der bürgerlichen und ſtaatsbürgexlichen 
Rechte nirgends vorſchreibt, vielmehr Verfolgung, Bedrückung 
des religiöfen Bekenntniſſes wegen geradezu verbietet. So 
einfach wie meine Frage“ — ſagt Dr. Philippſon ſchließlich — 
„iſt daher auch die Antwort: Auf dem Grunde des Neuen 
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Teſtament ift der Staat des Abgeordneten Wagener fein chriſt⸗ 
licher, ſondern ein unchriſtlicher; nicht religionslos, vielmehr 
religionswidrig — und hiermit fällt das einige Motiv ſeines 
Antrags.“ 

Frankfurt, 3. Februar. Der Bruttoertrag des zum 
Beſten der Mozartſtiftung gegebenen Konzerts ſoll ſich, 
wie wir aus guter Quelle erfahren, auf 4085 Fl. belaufen, 
in welcher Summe jedoch 100 Fl. inbegriffen ſind, die ein 
warmer Verehrer des großen Meiſters der Stiftung abermals 
überwieſen hat. Die Koſten dürften nicht weniger als 
1000 Fl. betragen. ain 1 RR 

— Heute find, wie die „Fr. P. Z.“ zuverläſſig er⸗ 
fährt, die Vollmachten des Kaiſerlich ruſſiſchen Kabinets 
für den beim deutſchen Bunde akkreditirten Geſandten, Baron 
v. Brunnow, zur Vertretung Rußlands bei den in Paris 
zu eröffnenden Friedens-Verhandlungen hier eingetroffen. 

Aus Hamburg, 3. Febr., wird der Independanee 
geſchrieben, daß trotz der Friedensberichte die engliſche Re⸗ 
gierung in ihren Werbungen fortfährt und in voriger Woche 
erſt wieder mehrere Schiffe mit Geworbenen von der Elbe 
und den Ufern der Nordſee nach Helgoland abgingen. Auch 
hat wieder eine Anzahl deutſcher Offieiere ihre Ernennung für 
die Fremden-Legion aus dem engliſchen Kriegs-Miniſterium 
erhalten. Die Mehrzahl dieſer neu ernannten Offiziere war 
früher in ſchleswig-holſteiniſchen Dienſten. 

Dresden, 7. Februar. Ueber die jüngſt ſtattge⸗ 
undene Anweſenheit des Herrn Staatsminiſters von Veuſt 
in Verlin finden wir in verſchiedenen Zeitungscorreſpondenzen 
Andeutungen, mit denen wir uns nur inſoweit zu beſchäftigen 
für berufen halten, als wir diejenige Anſicht als in geradem 
Widerſpruche zur Wahrheit ſtehend bezeichnen können, welche 
dahin geht, als habe Herr Miniſter von Beuſt bei den dort 
gepflogenen Vernehmungen bezüglich der bevorſtehenden Be— 
rathungen am Bundestage es ſich zur Aufgabe gemacht, einer 
Annäherung Preußens an die Anträge Oeſterreichs entge— 
genzuwirken. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 3. Febr. Wie man hier mit großer Beſtimmt⸗ 
heit verſichern hört, wird der Kaiſer Alexander IJ. Mitte 
April, begleitet von allen Großfürſten, ſich von Petersburg 
nach Warſchau begeben, um ſich Aufangs Mai daſelbſt, wie 
ſeine Werlaheen, krönen zu laſſen; bis dahin hofft man, 
den Frieden geſchloſſen zu haben, worauf ſich der Selbſtherr— 
ſcher aller Reuſſen, ineredibile dietu, mit großem Gefolge 
zum Beſuche des Kaiſers Louis Napoleon nach Paris bege— 
ben wird. (Abzuwarten.) Ein Factum, das mit derſelben 
Sicherheit, mit welcher auf den Tag die Nacht folgt, eintre— 
ten fol, und ſomit den ſchlagendſten Beweis von der Rich— 
tigkeit der von Ruſſen längſt gemachten Prophezeiung liefern 
wird, daß der weſtmächtlich-ruſſiſche Krieg mit einer franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Allianz enden werde. 

— Die Oeſterr. Correſpondenz berichtet: „Nachdem 
der Gränzverkehr zwiſchen den dieſſeitigen und den Untertha— 
nen im Königreiche Polen längere Zeit hindurch mehrfachen 
Beſchränkungen unterlegen, iſt derſelbe im Laufe des Mo⸗ 
nats December im gemeinſamen Einvernehmen beider kaiſer— 
lichen Regierungen davon befreit und iſt der Gebrauch der 
Legitimatfonskarten wieder auf den früheren Fuß hergeſtellt 
worden. Die königlich polniſchen Zollämter haben bereits 
die Weiſung erhalten, ſich genau hiernach zu benehmen und 
alle in einem Rayon von drei Meilen von der Gränze domi⸗ 
eilirenden öſterreichiſchen Unterthanen ohne Unterſchied des 
Standes und Gewerbes gegen bloße Vorzeigung der Legiti— 
mationskarten, auch wenn dieſelben mit keinem ruſſiſchen Viſa 
verſehen ſind, frei und ungehindert paſſiren zu laſſen. Von 
dieſer Begünſtigung ſind nur jene Individuen ausgenommen, 
welchen überhaupt der Eintritt in das Königreich unterſagt iſt.“ 

— Aus Wien läßt ſich das „Fr. J. ſchreiben: 
Nachdem das Cenſurediet des Erzbiſchofs von Mailand in 
Folge der zu Recht beſtehenden Preßgeſetzgebung erfolglos 

eblieben, kounte man füglich erwarten, daß das italieniſche 
piscopat ſich nach dieſem mißlungenen Verſuche fernerer 
unberechtigter Eingriffe in die Civiladminiſtration enthalten 
werde. Der Biſchof von Bergamo hat es ſich jedoch zur 
Aufgabe geſtellt, dieſen Glauben zu vernichten und ein neues 
Mandat über die Aufrechthaltung der geiſtlichen Cenſur er— 
laſſen, welches vom 16. Jänner datirt, erſt am 26. Jänner 


publieirt wurde. Dieſes merkwürdige Ediet, welches in der 
rückſichtsloſeſten Sprache verfaßt iſt, und die Gottloſigkeit der 
Zeit, vornemlich der, durch die Preſſe verbreiteten Aufklärung 
zuſchreibt, erklärt daher die Nothwendigkeit der Einführung 
der geiſtlichen Präventivcenſur als um ſo unerläßlicher. 
Schließlich befiehlt der Biſchof ſämmtlichen Buchdruckern ꝛc. 
ſeiner Diöceje, alle Druckerzeugniſſe vor deren Verbreitung 
der von ihm eingeſetzten Cenſurbehörde zur Genehmigung 
vorzulegen, und bedroht die Dawiderhandelndeu, in Erman⸗ 
gelung des Beiſtandes der Regierung, mit den ſtreugſten 
geiſtlichen Strafen, und ſelbſt mit dem großen Kirchenbann 
Der Biſchof von Bergamo hat ſomit einen erneuerten Ber 
weis jener unbeugſamen Conſequenz zu Tage gefördert, mit 
welcher das Episcopat geſonnen ſein dürfte, feine Zwecke, 
ſelbſt gegen den Willen der Regierung, in der rückſichtsloſeſten 
Weiſe durchzuführen. 


gegangen ſei. 

Dem in Genua erſcheinenden Corriere Mercantile 
zufolge haben die Bürgermeiſter verſchiedener Städte Piemonts 
Rundſchreiben erhalten, in welchen ſie aufgefordert werden, 
die Werbungen für die engliſch-italieniſche Legion 
zu begünſtigen. 


Frankreich. 


Paris, 4. Febr. Die Rückerſtattungen an die Staats⸗ 
Kaſſe kommen ſeit einigen Jahren auffallend oft vor. Faſt 
täglich leſen wir, daß dem Finanz-Miniſter von einem Un- 
bekannten Direct oder durch Vermittlung eines Geiſtlichen 
(wahrſcheinlich in der Beichte übergeben) größere oder klei- 
nere Beträge zukommen. Erſt dieſer Tage hat ein Ungenann⸗ 
ter dem Finanz⸗Miniſter ein Bank-Villet von 4000 Fr. „als 
Erſtattung für dem Staate durch zu niedrige Angabe des 
Kaufpreiſes von Immobilen erwachſenen Nachtheil“ überſandt. 

— In den Tuilerieen herrſcht fortwährend der feſte 
Glaube, daß die Friedens-Conferenzen ein gutes, d. h. fried⸗ 
liches, Reſultat liefern werden. Der Kaſſer ſprach ſich gegen 
ſeine Umgebung in dieſer Weiſe aus. In den Tuilerieen 
hat man um ſo größere Hoffnung auf den Frieden, als man 
weiß, daß zwiſchen hier und St. Petersburg vor Annahme 
der Propoſitionen gewiſſe Verhandlungen Statt gefunden, 
die den Frieden mehr als wahrſcheinlich gemacht haben. Man 
bietet hier Alles auf, um den Anfang des Congreſſes zu be⸗ 
ſchleunigen. Rußland ſcheint ebenfalls große Eile an den 
Tag zu legen. Eine telegraphiſche Depeſche aus Petersburg 
meldet, daß der Graf Orlow und der Baron v. Brunnow 
7 Petersburg verlaſſen haben, um ſich nach Paris zu 

egeben. 

— Ein belgiſches Blatt bezeichnete neulich als günſti⸗ 
ges Anzeichen des bevorſtehenden Friedens die zahlreichen 
ruſſiſchen Orden, die auf dem letzten Tuilerieen-Balle zum 
Vorſchein kamen. Wir können heute hinzufügen, daß die 
bekannte ruſſiſche Diplomatin, Fürſtin Lieven, welche Frank⸗ 
reich in Folge des Krieges verlaſſen hatte, ſeit drei Tagen 
wieder hier iſt. 

Metz, 2. Febr. Ueber das ſchon erwähnte Cireular 
des Herrn Grafen von Chambord wird der Neuen Preuß. 
Zig. geſchrisben: „Mehrere hier lebende Legitimiſten haben 
aus Paris Abſchrift eines Rundſchreibens des Herrn Grafen 
von Chambord an ſeine Freunde erhalten, worin ihnen ihre 
politiſche Conduite vorgezeichnet wird. Dieſer Brief zerfällt 
in drei Punkte: Der erfte betrifft die Leiden der Arbeiter⸗ 
Klaſſen; der Graf von Chambord erwartet von allen Roya⸗ 
liſten, daß ſie nach Kräften zur Milderung des Nothſtandes 
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Hi gedenkt der Graf von Chambord der auf— 
richtigen French zwischen ihm 5 allen Mitgliedern des 
Hauſes Orleaus und erwartet, daß Jedermann alles mit 
Sorgfalt vermeide, was an die früheren Mißhelligkeiten u. 
f. w. erinnern könne. Und endlich empfiehlt der Herr Graf 
feinen Freunden, darüber zu wachen, daß die royaliſtiſchen 
Blätter keine Gelegenheit verſäumen, der Tapferkeit der Ars 
mee Anerkennung zu zollen.“ 

Brüſſel, 5. Februar. Die „Indepedance“ enthält 
einen Brief aus Rom, welcher meldet, daß der Kaiſer von 
Rußland durch ein eigenhändiges Schreiben dem Papſte die 
Mittheilung von der Wiederbeſetzung der beſtehenden vier 
katholiſchen Bisthümer im Königreich Polen gemacht habe 
und von der Errichtung von ſechs anderen an anderweitigen 
Punkten des ruſſiſchen Reiches. 

Von der ſavoyiſchen Grenze, 1. Februar. Je 
hoffnungsvoller ſich die Friedensausſichten geſtalten, um ſo 
unzufriedener zeigt ſich die ſavoyiſche radicale Preſſe. So 
ſchreibt man dem „Conſtitutionnel ſovoiſien“ vom 30. Jan. 
aus Turin: „Welche Grundlagen wird man bei den Ver⸗ 
handlungen der bevorſtehenden Conferenzen annehmen? Das 
iſt die Frage, welche alle Politiker beſchäftigt. Es iſt in der 
That wahr, daß unſer Kabinet, ſobald es die ruſſiſche Anz 
nahme der Friedensvorſchläge erfuhr, ſich beeilte, den Re⸗ 
gierungen von Fraukreich und England eine Note zuzuſenden, 
worin es freimüthig erklärte, daß der Frieden keine Dauer 
haben würde, wenn der zukünftige Congreß nicht daran den— 
ken ſollte, Italien nach Recht und Billigkeit zu belohnen. 
Ebenſo wahr iſt es, wie ich Ihnen ſchrieb, daß Ritter Maſ— 
ſimo d'Azeglio unſer Bevollmächtigter fein wird. Aber wer— 
den die Vorſchläge unſerer Regierung zugelaſſen werden? 
Dies iſt noch unbekannt. Was man indeſſen weiß, iſt, daß 
Oeſterreich eine vorbeugende Erklärung abgegeben hat, um 
die italieniſche Frage abſolut zu vermeiden. Wir müſſen jetzt 
erfahren, ob man, um Oeſterreich, welches nicht einen Schuß 
gethan, zu gefallen, uns opfern will, uns, die wir unſer 
Geld ausgegeben, noch mehr, die wir unſer edelſtes, koſt— 
barſtes Blut vergoſſen haben!“ Dieſen Ton finden wir 
überall in den liberalen ſavoyiſchen Blättern angeſchlagen. 
Mit Frankreich ſcheint man ſchon im Voraus unzufrieden, 
nachdem man es vor wenig Monaten bis in den Himmel 
erhoben; ein Theil der engliſchen Preſſe findet mehr Gnade 
vor den Augen unſerer Radicalen. 

Zu Granada iſt in der Nacht auf den 24. Januar 
eine der Hauptmauern der Alhambra mit gewaltigem Getöſe 
eingeſtürzt. Sofort ließen die Behörden den Zuſtand der 
Ueberreſte des alten Palaſtes der mauriſchen Könige unter— 
ſuchen, und es ergab ſich, daß einer der Thürme und ein 
Theil der Befeſtigungen den Einſturz drohen. Die nöthigen 
Arbeiten ſollten ſchon am nächſten Tage beginnen.“ 


Großbritannien. 


London, 4. Febr. Die Times veröffentlicht den 
beinahe acht ihrer Spalten füllenden erſten Bericht der Herren 
MNeill und Oberſt Tullock, welche im vorigen Jahre von 
Lord Panmure als Commiſſare nach der Krim geſandt 
wurden, um die Lage des dortigen engliſchen Heeres zu 
prüfen. Das aus Konſtantinopel vom 10. Juni datirte Acten⸗ 
ſtück rollt noch einmal das düſtere Gemälde der Leiden vor 
uns auf, welche die britiſchen Truppen im Winter 1854 auf 
1855 erduldeten, liefert den Beweis, daß man durchaus kein 
Recht hatte, die Krim⸗Correſpondenten der engliſchen Blätter 
der ien zu zeihen, wie das von Seiten der Regie— 
rung und ihrer Anhänger ſo häufig und mit ſo großer Drei⸗ 
ſtigkeit geſchah, und zeigt, daß der furchtbare Zuſtand des 
Heeres allerdings zum größten Theile der Fahrläaͤſſigkeit und 
Unfähigkeit derer zuzuſchreiben iſt, deren Obhut es anvertraut 
war. Der Bericht verbreitet ſich der Reihe nach über Quan⸗ 
tität und Beſchaffenheit der verſchiedenen Proviant-Gegen⸗ 
ſtände und ſonſtigen Vorräthe, über halbe Rationen, Mangel 
an friſchem Fleisch, friſchem Brod, Gemüſen und Brenn— 
material, überhaupt über die ſchlecht beſtellte Küche, über 
Parkpferde und Maulthiere, über den Landtransport-Dienſt, 
die ſchlechten Wege und die Sterblichkeit unter den Pferden. 
Wie groß letztere war, davon liefern folgende Zahlen den 
Beweis. Die engliſche ſchwere Cavallerie zählte in ſechs 
Monaten, von October 1854 bis März 1855, 1055, die 
leichte Cavallerie 1161 und die Artillerie 2832 Pferde. Die 


beitragen. 


Geſammtſtärke der Pferde im britiſchen Krim-Heere belief ſich 
mithin auf 5048. Davon wurden in den keſpectiven drei 
Truppentheilen durch Krankheit hinweggerafft: 493, 439, 
1190, alſo im Ganzen 2122 Pferde oder 42 Procent der 
Geſammtzahl. 

— Dem Vernehmen nach wird der Earl von Glas 
rendon zwiſchen dem 15. und dem 17. Februar nach Paris 
abreiſen. 


Die Times enthält folgende telegraphiſche Depeſche 
ihres pariſer Correſpondenten vom 3. Febr.: „Der zum 
türkiſchen Bevollmächtigten bei den paxriſer Conferenzen er— 
nannte Groß-Vezir Ali Paſcha wird ſich am 6. Februar in 
Konſtantinopel elnſchiffen und am 16. in Marſeille ankom⸗ 
men. Man glaubt, daß die Eröffnung der Conferenzen am 
25. Statt finden wird.“ 

— Vor Kurzem fand Abends im Canal nicht weit 
von Folkeſtone zwiſchen dem Schiffe Joſephine Willis — 
einem der von London nach Neuſeeland fahrenden Packetboote 
— und dem aus der Themſe nach Limerick ſegelnden Schiffe 
Magerton ein Zuſammenſtoß Statt, welcher den Untergang 
des erſt erwähnten Schiffes und den Verluſt einer Anzahl von 
Menſchenleben — auch der Capitän kam dabei um — zur 
Folge hatte. Die Joſephine Willis wax ein ſchönes, neues 
Auswandererſchiff von 1000 Tonnen Laſt und hatte erſt eine 
einzige Reiſe gemacht. Ueber die Anzahl der Geretteten und 
Verunglückten liegen noch keine genauen Berichte vor. Doch 
ſcheint es, daß die Zahl der Geretteten ſich auf 50 — 60 
beläuft. Als der Unfall ſich zutrug, hatte das Schiff 60 
Paſſagiece und ein Schiffsvolk von ungefähr 35 Mann an Bord, 

London, 5. Februar. Wie die heutige „Mornin 
Poſt“ meldet, iſt die amtliche Nachricht eingetroffen, daß 
ſämmtliche Docks von Sebaſtopol in die Luft geſprengt und 
vollſtändig zerſtört worden ſind. — Die Königin hat ein 
Deeret unterzeichnet, durch welches ein neuer militairiſcher 
Verdienſtorden zur Belohnung perſönlicher Tapferkeit ſowohl 
für das Landheer, wie für die Flotte geſtiftet wird. Der— 
ſelbe wird nur Eine Klaſſe enthalten, und die Decoration 
wird für alle Rangſtufen dieſelbe fein. Die erſten Verleihun— 
gen werden als Anerkennung für glänzende im Orient ver- 
richtete Thaten erfolgen. Dem „Globe“ zufolge wird der 
die Stiftung dieſes Ordens betreffende königliche Erlaß näch— 
ſtens dem Parlament vorgelegt werden. — In der geſtrigen 
Oberhausſitzung verlangten die Lords Ellenborough und 
Derby die Vorlegung der auf den Fall von Kars bezüg— 
lichen Documente, 

Die perſiſche Hofzeitung enthielt nach der Abreiſe des 
Herrn Murray folgende Mittheilung: „Die perſiſche Re— 
gierung erklärt wegen der Beforgniffe, welche das Volk hin⸗ 
ſichtlich der Unterbrechung der freundſchaftlichen Verhältniſſe 
zwiſchen dem Hofe von Teheran und der britiſchen Gefandt- 
ſchaft hegt, zur Beruhigung Aller im Ausland wie im In⸗ 
land, daß dieſer Umſtand, welcher durch die gefährlichen An- 
ſprüche Herrn Murray's veranlaßt war, die freundlichen Bes 
ziehungen zwiſchen Perſien und England durchaus nicht 
ſtören und in keiner Hinſicht die Neutralität des perſiſchen 
Hofes in Frage ſtellen wird. Die Neutralität des letzteren 
bleibt feſt und unverändert wie früher, und die zurückbleibenden 
Miniſter der alliirten Mächte werden Zeuge fein, daß Liefer 
Umſtand auf dieſelbe keinen Einfluß üben wird.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 2. Febr. Die ſo eben erſchienene 
Verling'ſche Tidende (Abendblatt) bringt an ihrer Spitze einen 
offenen königlichen Brief, die Ausfertigung neuer Beſtallungs⸗ 
Decrete betreffend. Der offene Brief verlangt, daß alle jene, 
welche im öffentlichen Staats dienſte ſtehen, binnen ſechs Wochen 
ihre Anſtellungs-Deerete zur Caſſation einzuſenden haben, 
da in denſelben die Worte aufgenommen werden müſſen: 
„Er ſoll uns als ſeinem Erbkönig und Herrn treu und an⸗ 
gehörig ſein.“ Die Beamten der ganzen Geſammt-Mon⸗ 
archie und der Landestheile ſollen das Verfaſſungsgeſetz mit 
Treue und Eifer, wie es ihre Pflichten vorſchreiben, im Auge 
haben. Dann folgt die Clauſel, welche in die Militair⸗-Be⸗ 
ſtallungen aufgenommen werden ſoll, die heiß : „Unvermeis 
gerlich ſich brauchen laſſen zu Lande und zu aſſer als wie 
ein Ehrenmann, der zur See und zu Lande ſein Blut zu 
wagen hat.“ Der offene Brief iſt unterm 28. Jan. erlaſſen. 
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Dann erſchien in der Berling'ſchen Tidende eine noch weit 
wichtigere Verordnung, die in der Form eines Allerhöchſten 
Reſeriptes an den königlichen Commiſſar der holſteiniſchen 
Stände⸗Verſammlung abgefaßt iſt. Wörtlich ungefähr fo: 
„Wir Friedrich der Siebente e. Wir haben von unſerem 
Miniſter für das Herzogthum Holftein und Lauenburg Uns 
allerunterthäuigſt vortragen laſſen, wie du pflichtmäßig über 
die zwölfte holſteiniſche Stände⸗Verſammlung berichtet haft, 
daß die von der Verſammlung angenommene Haltung mit 
Hinſicht des von dem Deputirten Graf Reventlow-Jersbeck 
eingebrachten Antrages Zweifel einflößt. Wir erkennen dieſes 
Verlangen für unzuläſſig, da der Antragende, welcher Aen⸗ 
derungen in der Geſammt⸗Verfaſſung emacht haben will, 
aus ſeinem Competenzkreiſe heraus tritt. Alle ſolche Aeußerun⸗ 
gen“ — heißt es am Schluſſe dieſes Reſeriptes — „ſollen 
in der Stände⸗Zeitung nicht aufgenommen werden, und die 
gegen die beſtehenden Geſetze ſtreitenden Verhandlungen der 

rovinceial-Verſammlung ſollen als Nullität betrachtet wer 
den.“ Dieſes Reſeript iſt vom Fredriksborger Schloſſe am 
30. v. Mts. erlaſſen und wahrſcheinlich von Hrn. v. Scheel 
in der Eile entworfen, um dem Sturme, der von Holſtein 
daher brauſ't, zuvor zu kommen. Wir zweifeln an dem Er⸗ 
folge! Uebrigens hat dieſer Miniſter Energie und iſt am 
Ende entſchloſſen, die Stände-Verſammlung in Holſtein und 
ſelbſt den Reichstag hier zu ſprengen und den guten alten 
Abſolutismus einzuführen. 


Amerika. 

Die Patrie enthält folgenden Auszug eines Briefes 
aus San Domingo über die Niederlage, welche Kaiſer 
Soulouque durch die Truppen der Republik San Domingo 
erlitten hat: „Eine bewunderungswürdige Waffeuthat fand 
am 22. Deebr. Statt, ein Gefecht zwiſchen der Vorhut des 
kalſerlichen Südheeres und der Vorhut des dominicaniſchen 
Heeres, welches aus einer von dem General Joſe Maria 
Cabral befehligten Brigade beſtand. Dieſer General, welcher 
ausdrücklich den Befehl erhalten hatte, ſich von Las Matas 
de Ferran nach San Juan de la Magnana zurückzuzſehen, 
führte deuſelben pünktlich aus und nahm ſeine Stellung in 
der Savanna von San Tome, dem Schauplatze des Kampfes, 
ein. Der Muth und das Ungeſtüm der Dominicaner zeigte 
ſich in einer über alles Maß glänzenden Weiſe. Trotz ſeiner 
ungeheuren numeriſchen Ueberlegenheit gerieth der Feind ins 
Schwanken und wich vor der edlen Begeiſterung der Vater⸗ 
landsliebe zurück. Ein ſolcher auf vollſtändig freiem Terrain 
muthig errungener Sieg erinnert an die ſchönſten Tage des 
Ritterthumd. Kaum war der tapfere Cabral des Generals 
Geffrard, Befehlshabers der Invaſions-Colonne, anſichtig 
geworden, als er auf ihn loseilte, ihn angriff und im Zwei⸗ 
kampf erlegte. Die Uniform und die Militär⸗Inſignien des 
getödteten Gegners überſandte der tapfere Cabral ſofort dem 
Präſidenten Santana in ſein 100 Kilometer vom Schlacht⸗ 
felde entferntes Lager, welches er als Operations = Centrum 
gewählt hatte. General Cabral begriff die Wichtigkeit ſeines 
erſten Erfolges und vervollſtändigte, ohne weitere Befehle 
abzuwarten, ſeinen Sieg aufs glänzendſte. An der Spitze 
feiner 500 Dominicaner griff er muthig die 10,000 Kaiſer⸗ 
lichen an, die in wilder Flucht davonliefen. Die domini⸗ 
ſche Reiterei ſtand unter Befehl Baſilio de Soto's. Der 
Kaiſer Soulouque verdankte ſeine Rettung nur dem Umſtande, 
daß er einſam durch die tiefen Thaleinſchnitte einer Plautage 
floh. Als Trophäen ließ er dem Sieger ſeinen Mautel und 
feine Kaiſerkrone zurück. Rechnet man dazu noch eine beträcht— 
liche Anzahl Gewehre, Munitiouswagen aller Art und Ar⸗ 
tillerie-Material, jo kann man ſich einen Begriff von den 
Trophäen machen, welche das National-Muſeum  unferer 
glorreichen Republik bereichern werden, die eben ſo reich an 
Ruhm, wie arm an Glück iſt. Der flüchtige Kaiſer hat be⸗ 
reits drei Generale und mehrere Offiziere von geringerem 
Range erſchießen laſſen. Sein Nordheer weigert ſich, dem 
Vernehmen nach, an einem anderen Punkte eine Invaſion 
zu verſuchen.“ 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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Egypten. 

Aus Alexandria, 23. Jan., wird der Times ge⸗ 
ſchrieben: „Der Viee-König hat in letzter Zeit an Geſchwüren 
und an der Ophthalmie gelitten, und dies, in Verbindung 
mit allerlei Aerger und getäuſchten Erwartungen, hat Seine 
Hoheit in eine ſehr gereizte und aufbrauſende Stimmung 
verſetzt. Er ſetzt ſeine Leibärzte ab, wenn ſie ihn nicht ſo⸗ 
fort von feinen Leiden curiren, und gerade jetzt macht er ſich 
dadurch ſehr unpopulär, daß er die Söhne und Verwandten 
der Scheiks, oder die oberen Klaſſen der Eingeborenen im 
Innern des Landes eben ſo wohl unter die Soldaten ſtecken 
will, wie die unteren Klaſſen. Als ein Scheik einen anderen 
veranlaßte, ſtatt ſeines Sohnes einen Stellvertreter ins Heer 
au ſchicken, ließ der Paſcha den Scheik ſowohl, wie deſſen 
Sohn, ſofort hängen. Unter dem Vorgeben, daß in dieſem 
Jahre eine Mißärnte zu befürchten ſtehe, hat Said Paſcha 
allen Beamten 10 Wochen von ihrem Gehalte abgezogen. 


Nermiſchtes. 


Man ſchreibt aus Paris: „Folgendes geiſtvolles Wort 
wird dem Präſidenten des geſetzgebenden Körpers in den Mund 
gelegt. Der Senater Heckeren beklagte ſich bei ihm über die 
Regierung und ſchleß feine Jeremiade damit, daß er dem Bei— 
ſpiele von Drouin de l'Huys folgen und feine Entlaſſung geben 
welle. „„Das werden Sie bleiben laſſen,““ erwiderte Morny, 
„„und zwar aus Lreifigtaufend Gründen, zu einem Franken 


das Stück.““ 


Lauſitzer Nachrichten. 
Dem Kreis-Steuer-Einnehmer Mitſchke zu Lauban iſt 
der Charakter als Rechnungs-Rath verliehen werten, 0 


Budiſſin, 2. Febr. Letztverfloſſenen Dennerstag ward 
von Seiten des hieſigen Gymnaſtal-Lehrer-Cellegiums unter viel⸗ 
ſeitiger ehrenveller Theilnahme des gelehrten, in Bautzen und in 
der Umgegend lebenden Publikums das ſilberne Amts-Jubiläum 
des in dieſer Stadt ſeit 25 Jahren auf die ſegensvollſte Weiſe 
wirkſam geweſenen Subreetors, Herrn Dr. Carl Traug. Jäbne, 
theils durch Widmung eines in lateiniſcher Sprache verfaßten Feſt⸗ 
gedichtes, theils durch ein in dem Gaſthofe „Zur Weintraube“ 
veranſtaltetes, ſehr zablreich beſuchtes Mitlagseſſen, fe wie von 
der Gymnaſial-Commiſſien durch die dem Jubilar mündlich und 
von dem Stadtrathe zu Budiſſin als Collaturs Behörde durch eine 
demſelben ſchriftlich ausgeſprochene Belobigung, namentlich aber 
ven den jetzigen Gymnaſiaſten durch Ueberreichung einer geolde⸗ 
nen, mit der Inſchrift: „Jaehnio discipulorum pietas‘* vers 
ſehenen Ehrenkette gefeiert, mit dem gewiß allgemeinen Wunſche, 
daß dem ſo hoch geachteten Lehrer der Höchſte die Kraft verleihen 
möge, an der ehrwürdigen gelehrten Bildungs-Anſtalt noch lange 
gedeihlich fortwirken zu können. 


Aus Zittau ſchreiben die „3. W. N.“: Am verigen 
Freitage, den 1. Febr., Vermittags Punkt 10 Uhr, iſt während 
eines heftigen Schneeſturmes, der in den Umgebungen Zittau's 
bie und da ven Schloßenſchlag begleitet war und auf bochgele⸗ 
genen Punkten eine Gewalt erreichte, daß er ſtarke Männer zu 
Boden warf, in der Wehnung des hieſigen Johannisthürmers 
eine nicht unbedeutende Erderſchütterung verſpürt worden. Alle 
drei in der Stube befindlichen Perſenen mußten ſich an feſte Ger 
genſtände anklammern, um ven der Gewalt der Schwingung, 
während deten Dauer ein Gefühl der Uebelfeit und hoher Be— 
ängſtigung ſich ihrer bemächtigte, nicht umgeriſſen zu werden. 
Ein an der Wand hängender Spiegel von ziemlicher Schwere ward 
zur Hälfte umgewendet und Gegenſtände, die, in der Schwebe 
angebracht waren, wie Vogelbauer, Uhrgewichte u. dgl., wurden 
in eine Schwingung verſetzt, deren Beobachtung das unheimliche 
Gefühl der Bewohner nur zu erhöhen geeignet war. Das Phä- 
nomen dauerte etwa zwei Minuten, ſcheint aber nur in jener 
obern Regien verſpürt worden zu fein, da ſonſt Niemand in der 
Stadt etwas Derartiges bemerkt haben will. 


Des Jahrmarktes wegen wird die nächſte Nummer der „Gorlitzer Nachrichten“ 
morgen früh ausgegeben, und werden Inſerate zu dieſer Nummer 
2 Uhr angenommen. 
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